
i 

, 

Or. E. BAUMANN, KOT· 
Ing. A. MELZER, KOT·· 

Möglichkeiten der betriebseigenen Gewinnung 
von Niedermoortorf 

Die Verwendung von Torf für pflanzenbaulicl1e Zwecke hat 
insbesondere im Gemüsebau und ZierpflanzenbGu än den ver­
gangenen Jahren stark zugenommen. Dies Tst insbesondere 
durch die damit verbundene Möglichkeit der Arbeilsverein­
fachung und der Vermindcrung des Arbeitsaufwands bed1ngr. 
Wiihrend frühl<l· überwiegen d 'Veißtorf (jüngerer Moostorf der 
Hochmoore) genutzt wurde, ist nach den Ergebnissen zahl­
reicher wissen scJlaftli cher Untersuchungen und nach praktiscl1en 
Erfahrungen für viele ZwccJ,e im GemüS€-, Zierpflanren- und 
ObsLhau- mit gleicJlem Erfolg auch Schwarztorf (älterer Moos­
lorf der Hochmoore) wld Niedennoovtotf geeignet. 'Dadurch 
ergeben sich w eitere größere Nutzungsmöglichkeiten der ge­
eigneten Moorvorkommen. Dennoch hat sich in den vergange­
nen Jahren leider illlmer wiedeI' gezeigt, daß unsere Torf­
industrie nidlt in der Lag.e ist, den steigenden TorCbedad des 
Gartenbaues, deI' Landwirtscl1aft, der Gartengestaltung und 
der Kleingärtner zu befriedigen. 

Es ist deshalb nicht vel'wllllderlich, daß in Vielen Betrieben, 
die über eigene Moorflächen in urunittelbar.er Nähe verfügeIl, 
der 'Wunsch aufkam, den erforderlichen Torf selbst zu stechen. 
Dies kommt fast ausschließlich nur für Niedermoortorf in 
13etracht, da die Niedermoore nicht nur den größten Teil un­
serer lVIoorvorkommen ausmachen, sondern aum wesentlich 
günstiger über das Gebiet unserer Republik verteilt sind als 
die Hocl1moore. Letztere liegen ferner meist nicht im Bereidl 
landwirtschaftlicheI· Betriebe. Als 13eispiel für die betriebs­
eigene Torfgewinnung is t das Institnt für Cemüsebau in 
Großbeeren zn uennen , wo 'eil mehr als 30 Jahren der zur 
Herstelhmg von Kulturerden und I(ompQoSten sowie zur Ho­
denverbessenmg unter Glas erforderliche Niedermoortol·f selbst 
gestochen wird. In allen Füllen haben der eigenen Torfgewin­
lIung jedoch gründliche tJberlcgungen voranzngehen, oh eine 
Abtorfnng statlhaft ist lmd wie ' sie ordnungsgemüß erfolgen 
muß. 

Niedermoore sind allgemein wertvolle Grünlandnüchen, die 
nicht vel'llichtet werden dül·fen. Gleiches gilt für solche flü chen , 
d.ie zwar zur Zei t wenig produktiv 6ind, jedoch mit vertret­
barem Aufwand in leis tungsfähige Kulturfliichen nmge»'a ndelt 
werden können. Dan~ben verbleiben aber noch genügend 
flächen, die nicht kultivienmgsfiihig sind und deren A,btorfung 
mögüch ist.. Hier kann die betriebseigene TOl'fgewinnung ein­
setzen. Diese darf jedoch nicht als wilder Abbau, sondel'll muß 
systematisch und sauber erfolgen, so daß entweder eine ge­
schlossene für die Fi schzuch t geeignete Wasserlläche zurüel,­
bleibt oder eine eb ene Moorlläcl1e, die von der Landwirtschaft 
genutzt werdell kann. 

Die primiti V&te Art der Torigewinnung i,st der Handb etri eb. 
Er gestnllet die Torfgew innung praktisch nur bis zu etwa 
80 em Tiefe und erfordert bei ger~nger Pl'Oduktivitiit einen 
hohen Arbeitsaufwan·d. Handstich ist deshalb heute abzuleh­
nen. Die in .der Todilldustrie üblidlen Maschinen sind für di e 
Eigengewinnung unzweckmäßig. Dennocl1 brauchen wir nicht 
auf technische Hilfsmittel zn verzichten; diese Gewinnung kann 
z. B. mit dem bekannten LadeI' T 170 oder mit dem vom Torf­
institut Rostoel, entwickelten Anhiingegerät durchgeCüllrt 
wcrdell. 

Dcr scll}stfalu'ende Lader T 170 hat Siell in zahlreichen Betrie­
ben für Ladenl'heiten sowie in der Dung- und Erdwirtschaft 
sehr gut eingerührt. Für die Gewinnung von NiedermoortorC 
ist er olme Umhau mit Zinkengreifem zu verwenden (Bild 1). 
Lediglieh ZUr Fortbewegung auf dem Moor sind Bohlen er­
forderlich, die etwa 4 m lang, 40 em breit und 6 cm slark sein 
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sollen [1). Auf zwei Bohlen steht der Lader, zwei weitere s-ind 
zur vVeiterbewegung notwendig. Die hinter dem La.der liegen­
den Bohlen werden vom Greifer aufgenommen und vorn an­
gelegt., so daß eine kontinuierliche Bewegung ohne Schwierig­
keiten möglich ist. Die FahrlricJlInng verläuft parallel zwn 
R·and des Stich es, wobei wegen deI· Standsicherheit des Gerätes 
auf ausreichenden Absta nd von etwa 3 m zu achte n i,st. Die 
Abtorfung kann bis zu über 2 m Tiefe erfolgen, die Stunden­
leistung beträgt bi s zu 8 m~. 

Der Abtransport des gestochenen Tovfs vom Moor kann mit 
Feldbahn oder mit Tra ktor und Hänger erfolgen. Der Feld­
]Jnhntransport ist günstiger, da 'die Glei·se ohne besonderen 
Unterbau auf dem Moor verlegt werden können. Bei Abtrans­
port mit Traktor Wl<i Hänger ist dagegen die Anlage von 
Knüppeldämme n erforded·ich, wenn nicl1t gera<ie das Moor 
günstig an befestigten Wpgen liegt. Die Knüppeldämme müssen 
etwa 3 bis 4 m breit sei n , sie werden aus quergelegten 'Weiden, 
Erlen o. a. begründet und mit Schutt oder Schlacke belegt. W er­
den ,sie mit fortschreitend er Torfgewinnung nicl1t mehr be­
nötigt, so sind sie wieder abzutragen; der darunter liegende 
Torf kann dann ebenfalls genutzt werden. Die Anlage von 
Knüppeldämmen ist sorgfältig zu planen, um möglichst wenig 
Aufwand un(l Kosten zu verursachen. Günst,jg ist gegebenen­
falls eine K~mbination von Feldbahngleis lind Knüppeldamm. 
Ein Beispiel für die Organisation der Eigentodgcwinnllng zeigt 
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ß ildJ. Prinzip der N icdcI'IHOOl' lOl'fg-cwinnunl!_ Entweder in größcrt'Jn 
lI mr~ng unter Verwendung " on FcldlJahngleiscn und Lad eram)Jc 
mJ('I' 
in Id einem rmrnng mil kurzc!' Feltlbahns h'cckc und FürderbanJ. 
(l abgelorftc FI~i t.:he - \\" .-.S5C,., lJ T 170 all f Bohl en, c Kipploren 
aur Feldbahllgl e i ~, rl Ln<!f'l'nmpc mit HLl1'iche odel' [)nntlrül'dcl'cJ', 
c Tl'aktor mit IUllge rn zlIm . \htl'all ~p ol' t. f IJcf('~li g tc Slr:1ße oue l' 
I{ nüppcldamm 
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Bild 3 .. Prinzipskizze des rÜl' lIeu Torfabball u.mgebauten Anhällgegcri.its 
P 163; a Rarlverbreitel'ulIg, b Arhcitselcmcnle 

Bild 2. Den f"isch gestochencn Nicdcrtorf k~nn man entweder 
unmittelbar im feuchten Zustand odcr nach. dem Durchfrieren 
verwellden. 

Eine weitere Möglichkeit der Todgewinnw1g ~'uf kl einen 
l\looI"Cll i'st mit delll vom Torfinstit.ut Rostocl( e n·twickelten 
cinl<1chen Torfabballgerät gegeben (Bi ld 3). 

Es besteht <1US dem in dcr L:mdw-irlschaft venvelHle ten An­
hänger-Vielfachgeriit P 163, das mit ent sprcchend ausgebildeten 
plIllgartigen Arbeitselementen und zwecks Moorgängigl(eit mit 
Rädern einschließlich l\'loorverbreitel"ungen des Großflächen­
Tellerdüngerstreuel'S D 385 allsgerüstet ist. Die !(osten für den 
Umbau betmgen elwa 650 DM. 

Dieses "on einem llloorgängigell Gleiskebl.enschlepper über das 
Moor gezogene Anhängegerät hat eine Arbeitsbl'eile von 1,3111 

und ermöglicht, 3 bi·s 5 cm dicke Torfschichten in krümeliger 
I··orm horizontal abzulösen ' und erforderlichenfalls nach ein 
bis zwei Tagen zu wen·den. Bei günstigen Wiltenu1gsverhält­
nissen trocknet der Torf in drei bis vier Tagen bis a uf einen 
W~sse'1~ehaJ.t von eLwa ~5 bis 70 %. Er kann dann ,beispiels~ 
welse von schneeplIllgartlgen Ger'äten oder von Bulldozern zu 
\Vällen zusammengeschoben werden, von wo aus der Abtrans­
port des Torfes z. B. millels Feldbahn erfolgt. 

Mit diesem Gerät. können von einer Arbeitskraft bei einer 
t"ahrgeschwin~ligkeit von 3,6 km/ h .und einer m~t.tleren Arbeits­
tiefe von 4 CJl1 theor. 144 m3/h Nied errnoortOlf, gegebenen­
falls auch Hochllloortorf, abgebaut werd en . In <leI' Prax.is wer­
den sich Veduc5t.zeiten nicht vermeiden lassen, so daß mit einel 
entsprechend geringeren Leistwlg gerechnet werden muß. 

Yor Einsatz des Todabbau-Anhängegeräts ist <lurch entspre­
c1((!nd tiefe Entwässerllllgsgräben der Grundwasserspiegel alll 
~ 75 cm unter' Oberkante Moor zu scnken und die bewachsene 
obere iVloorschicht mittels Mool1)lIügen ~ler gezahnten 
Scheiheneggen zu lösen lind zu zcrkleinelTI, wobei e"enwcll er 
il.a,ulll- und Slrauehbewuchs oder allch Stubben vorher entfernt 
werden müssen. 

Der schichtweise Abbau kann so oft wiederholt werden, als es 
die Torfmäcllligkeit wld der jeweilige Grundwasserstand 
(mind . 75 ern 'llnter Flur) zula,ssen. Der Vorteil besteht darin, 
daß in jedem Falle über dem Grundwasserstand liegende; 
cbene, landwirtschaftlich nutzbare Flächen hint erlassen werden. 
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Das motorisierte Erdsieb B 904 - eine leistungsfähige Siebanlage Dipl.-Ing. G. WILDE, 
KOT, Leipzig 

Die Forderung "mehl' Obst und Gemüse für unsere BevöJ­
kerung" stellt dem Gartenbau und dei' Lan{hvirt.schaft neue 
umrangreiche Aufgaben. Nicht ollr die llereitst.ellllng von F1Üh­
gemüse ;;ondern anch die Schafhmg und En\'eiterung der 
Gemüsegürt el in dei' näheren Umgeblmg ·der Großstädte lind 
Tndustl~Ci':enlren machen e:ne Vergrößerllng der gärtnerischen 
Anbauflüchen ZU I' Anzucht von Pflanzell lIotwendig. Für 
unsere 1~'1lldmaschin enindustri.e el'gab sich aus diesem Vor­
haben 11. a. die NOlwend iglwi t, ei lle leis tungsfähige Erdsieb­
anlage zu entwickele. 

Zur Absicbung gärtnerisch~r EI-den wurde bisher hauptsächlich 
ein schräggestelltes Plallsieb venvendet, dns von Hand .be­
schickt wird. ~lit diesem Verfahren ist nur eine sehr gel;nge 
Siebleistllng (1,5 bi.s 2 mR/AKh) zu erreichen, die in keiner 
Weise genügt, um die in den BetI'ieben des Gilrtellbaues WI' 
PlIanzenanzucht benötigten Eromengen in dcn edorderlichen 
Korngrößen berei tzu,ste ll en. 

MOlorgetriebene Si'eban lagen sind bisher sehr wenig verbrei­
tet. Die Verwendung von Kart.offelsort,iermaschinen Z1lr Ab­
siebllllg giirtnerischer Erden kann nur einc Notlösung dar­
stellen, weil sie in ihrer Siebleistung und Trennschärfe keines­
f~I1ls den Anforderungen genügen, die man an eine Erd-s.ieb­
einrichtung stellt. Deshalb mußte ein speziell für die ENI­
absiebllng verwcndbares Gerät. gescharren wel'den, das .mit 
Hilfe des elektri schen Antl'iebs die Handarbeit weitestgehend 
einschränkt. 

Da s vom VEB BHG Leipzig zu diesem Zwecke entwickelte 
motorisierte Erdsieb II D04 wird Z'Ur Absiebung -grober BesLand-
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tcile von gäl'tnelüchcll Erden eingesetzt. Durch das Alls­
wechseln der Siebl.rol11ll1 eln ist die Trennung des Siebgutes in 
drei verschiodeuen T(orn.größen möglich. Durch dic hohe Sieb­
lei,stung (15 bis 20 m:3/h) wird gJeichzeitig die Voraussetznng 
geschnITen, mit einem geringen Aufwand ·an AK die erforder­
lichen Erdmeilgen bereitzustellen. 

Das motorisierte Erd&iob (Bild 1) ist ein Einaehsgerät. Es be­
steht a'us einem Hauptrahmen, ~ uf dem ein Getriebemotor auf 
einer gefederten Wippe vel'ost e il bar' angeordnet is t. Die Sieb­
trommel wird durch eine direkte Ubersetzung von einei' ~llf 
dei' Einlaurtrollllllei befestigtell Spezialrollenkette angetrieben. I 
Unter dem rotierenden Sieb berllldet ,sich ei n EI·dl.richter, der 
die g~ieble Erde auf ein Muldenrörderband ahleitet. Bei 
maschineller Beschickung gelangt <leI' mitlds Fahl'ladel' hzw . 
Lader T 170 oder T 157/1 usw. eingebrachte Kompost in eincn 
Fülllrichter, aus dem das SiebgIlt ·durch die Förderschnecke in 
die kombini erte Siebtrommel Il'ansportierl wird. Dei' Sieb­
rückhalt mtscht über die am Ende der Siebtrommel an­
gebrachte Schurre in einen Behiilter (Handlwrren, T[efladc­
anhängei' u. a.). Um ein Zusetzen der Siebrnaschen, hervor­
gerufen durch Unkraut 'I.ISW., zu vermeiden, dreht sich übel' 
der Siebtrommel ei ne Putzwalze. 

Die mit groben ,Bestand tei len !llll'chset.zte Eroe kalm in dem 
EI'dsieb a uf die gewünschte Korngröße abgesiebl wel'den. 
Neben einer Siebtl'('mmel mit einei' lichten Siebmaschenweitc 
von 25X2.5 mm könn en zu diesem Zweck auch Trommeln mit 
Siebrnaschenwe iten von 15X15 mm bzw. 40X40 mm als Zu­
satzausriistung bezogen werden. 

Agr<lrLCdlllik . 12. Jg:. 




